
Seit 2008 unterstützt die 

Hirschfeld-Eddy-Stiftung 

(HES), die Menschenrechtsstif-

tung des Lesben- und Schwulen-

verbandes in Deutschland (LSVD), 

die Arbeit von Lesben, Schwulen, 

Bisexuellen und Transgenderper-

sonen (LSBT) in Nicaragua. Zu-

nächst standen Entkriminalisie-

rung und Akzeptanzsteigerung 

von Homosexualität im Mittel-

punkt der mit Privatspenden fi-

nanzierten Arbeit. Seit zwei Jah-

ren fördert auch das deutsche 

Außenministerium über die HES 

homo- und transpolitische Pro-

jektarbeit in dem mittelameri-

kanischen Land. 2011 koordi-

nierte der Projektpartner Red 

de Desarrollo Sostenible (RDS) 

die Erarbeitung einer nationa-

len LSBT-Agenda. In mehreren 

Zusammenkünften von lokalen 

LSBT-Gruppen wurden in einem 

gemeinsamen Kraftakt Forde-

rungen als kleinster gemeinsa-

mer Nenner formuliert. 2012 ging 

es in einem Folgeprojekt um die 

Umsetzung dieser Agenda und 

die politische Lobbyarbeit (vgl. 

LN 4/12, S. 33 ff).

Zwar gibt es in Nicaragua kein 

homophobes Strafrecht mehr, 

doch es fehlen der rechtliche 

Schutz und Antidiskriminierungs-

bestimmungen. Religiös moti-

vierte Homo- und Transsexuel-

lenfeindlichkeit sind weit verbrei-

tet, zugleich sind LSBT-Personen 

heute sichtbarer als noch vor ei-

nigen Jahren. Mutige AktivistIn-

nen und Menschenrechtsverteidi-

gerInnen sind in allen Teilen des 

Landes aktiv. Sie engagieren sich 

in Initiativen und eingetragenen 

Organisationen und leisten her-

vorragende Arbeit für mehr Re-

spekt und die Achtung der Men-

schenrechte.

Jugendliche  

organisieren sich

William Laguna ist 17 Jahre alt 

und leitet eine Gruppe von rund 

50 Teenagern, die aus verschie-

denen Bezirken Managuas kom-

men. Sie bezeichnen sich selbst 

als chicas trans (Transfrauen), les-

bianas oder gays. Offen schildern 

sie ihre Probleme: Die Jungs wer-

den verprügelt und beleidigt, die 

Mädchen von MitschülerInnen 

und LehrerInnen gemobbt, und 

chicas trans, von denen es allein 

in Williams Gruppe ein Dutzend 

gibt, haben Probleme mit Lehr-

kräften, MitschülerInnen und der 

Polizei. Sie vor allem werden ge-

schlagen, vergewaltigt, verhaftet 

oder von der Schule verwiesen. 

Sie leben in den Armenviertel 

von Managua, haben Krach mit 

der Familie, trauen sich in ihrem 

Outfit nicht auf die Straße, wer-

den beschimpft und angepöbelt.

In Williams Gruppe reden die Ju-

gendlichen über ihre Erfahrungen 

und die Stärkung ihres Selbst-

wertgefühls. Sie arbeiten mit Psy-

chologielehrerInnen zusammen, 

führen Gespräche mit Schulleite-

rInnen und versuchen, ihre Leh-

rerInnen für das Thema sexuel-

le Vielfalt zu sensibilisieren. Die 

wichtige Arbeit bringt auch Erfol-

ge: Ihre Gruppentreffen können 

in den Schulen stattfinden, sie 

diskutieren, oft im Beisein der 

Lehrkräfte, wie sexuelle Vielfalt 

in Staatsbürgerkunde oder Ethik 

thematisiert werden können.

Sie versuchen zudem, mit der Po-

lizei ins Gespräch zu kommen. In 

mehreren Bezirken und Kommis-
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   Bewegung in Nicaragua

„Von wirklicher Gleichheit sind wir noch   weit entfernt“

Der Kampf für LSBT-Menschenrechte in Nicaragua geht weiter.

Ängste? Depressionen?
Coming out-Probleme?
PartnerInnenkonflikte?

Ich biete psychologische Beratung und kontinuierliche
Gespräche an: Bei o. g. Problemen, bei Lebens-, Schul-
und berufsbedingten u. a. Krisen. Alle Altersgruppen.
Telefon: (01) 522 54 90

Diplompsychologin, Lebens- und Sozialberaterin

Mag.a Jutta Zinnecker
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sariaten Managuas gab es erste 

Treffen und Sensibilisierungsge-

spräche. In einem Bezirk wurde 

eine Vereinbarung unterzeichnet, 

in der sich die Leitung der Poli-

zei verpflichtet, Gewalt gegen 

LSBT zu bekämpfen und Schu-

lungen für Polizeikräfte zum The-

ma Menschenrechte und gleich-

geschlechtliche Lebensweisen 

durchzuführen.

Die sandinistische Regierung 

scheint mit dieser neuen mün-

digen, im Erstarken begriffenen 

LSBT-Bewegung in Nicaragua 

nicht ganz glücklich zu sein, sie 

greift ein und versucht zu steu-

ern und zu kontrollieren, frei nach 

dem kubanischen Motto „inner-

halb der Revolution alles, gegen 

die Revolution nichts“. Nichtre-

gierungsorganisationen und eine 

starke Zivilgesellschaft sind ihr 

ein Dorn im Auge, in der Folge 

gründen die Sandinisten von ih-

nen kontrollierte Parallelstruktu-

ren. So agitiert die sandinistische 

Jugend auch in der LSBT-Bewe-

gung und besetzt auch manche 

ihrer Themen.

RDS-Koordinator José Ignacio 

López Silva formuliert dies so: 

„Das ist keine unabhängige Be-

wegung, sondern Teil der Jugend-

bewegung ‚19. Juli‘. Man agiert 

Von wirklicher Gleichheit sind wir noch   weit entfernt“

Samira Montiel ist LSBT-Beauftragte der Sandinisten.

ohne Plan und Ziel, begleitet nur 

die soziale Mobilisierung durch 

die Partei.“ Als Regierungspar-

tei betrachte die FSLN das The-

ma sexuelle Vielfalt als Gelegen-

heit, ihr Image im Bereich Men-

schenrechte aufzubessern, vor 

allem auf internationaler Ebe-

ne. Maßnahmen, die als Fort-

schritt verkauft werden, fehle 

es an der nötigen finanziellen 

Ausstattung und an Mechanis-

men, um die tatsächliche Wir-

kung messen zu können. Zudem 

„verhindert die FSLN in der Na-

tionalversammlung rechtliche 

Fortschritte und behauptet, in 

Nicaragua seien die Vorausset-

zungen für die Anerkennung von 

LSBT-Rechten und eine rechtliche 

Gleichstellung nicht gegeben“.

Eigene LSBT-Beauftragte

Seit 2009 gibt es in Nicaragua 

innerhalb des Amtes des Men-

schenrechtsbeauftragten auch 

eine Procuradora Especial de De-

rechos Humanos para la Diversi-

dad Sexual, also eine LSBT-Beauf-

tragte, so wie es bereits eine Be-

auftragte für Frauen, Kinder oder 

Indigene gibt. Dieses Amt beklei-

det die sandinistische Funktionä-

rin Samira Montiel, eine ehema-

lige lesbische Aktivistin, die stolz 

darauf ist, „die erste offen homo-

sexuell lebende Mitarbeiterin in 

einer staatlichen Behörde“ Nica-

raguas zu sein. Lobbyarbeit sei ja 

gut und schön, doch die wolle ge-

lernt sein, sie dürfe nicht in eine 

Konfrontation mit der Regierung 

münden. Die sandinistische Re-

gierung habe nicht nur entkrimi-

nalisiert, sondern auch für mehr 

Offenheit gesorgt. Es gelte, prag-

matisch an die Dinge heranzuge-

hen, denn Nicaragua sei ein ge-

spaltenes, polarisiertes Land, und 

Homosexualität werde in weiten 

Kreisen noch immer als Krank-

heit betrachtet. Die Aufgabe ih-

res Büros aber beschränke sich 

auf staatliche Stellen, sie kön-

ne also nur aktiv werden, wenn 

diese die Menschenrechte von 

LSBT-Personen verletzten.

Samira Montiel sucht die Zusam-

menarbeit mit LSBT-Organisatio-

nen und scheint auch guten Wil-

Homosexuelle und Trans-Jugendliche tauschen ihre Erfahrungen aus.
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lens. Doch Fragen tauchen auf 

nach den Aufgaben, der Unab-

hängigkeit, Wirksamkeit und 

Nachhaltigkeit ihres Amtes und 

Wirkens. Ist sie nicht so etwas 

wie ein Feigenblatt? José Ignacio 

López formuliert es so: „Sie wird 

vom Menschenrechtsbeauftrag-

ten ernannt. Ihr Amt hängt von 

dessen politischem Willen ab, hat 

keine gesetzliche Grundlage und 

verfügt nur über geringe Mittel. 

Bisher hat sie vor allem die Öf-

fentlichkeit über ihre Funktion 

aufgeklärt sowie Regierungsin-

stitutionen geschult und sensi-

bilisiert. Zudem geht sie Fällen 

von Menschenrechtsverletzungen 

nach, vor allem seitens der Po-

lizei und des Gesundheitsminis-

teriums.“ Offensichtlich versucht 

sie im Rahmen ihrer Möglichkei-

ten das Beste für LSBT-Personen 

in Nicaragua zu erreichen, doch 

das schließt Kritik an der sandi-

nistischen Regierung aus, will 

sie nicht Gefahr laufen, ihr Amt 

zu verlieren.

Ich frage Samira Montiel nach 

der Funktion der Institution. Es 

gehe darum, „die Menschen-

rechte der LSBT-Community ge-

genüber dem nicaraguanischen 

Staat im gesamten nationalen 

Territorium zu verteidigen und 

voranzubringen“. Ihr Aufgaben-

bereich erstrecke sich auch auf 

ausländische Personen, die sich 

in Nicaragua aufhalten und vom 

Staat aufgrund ihrer sexuellen 

Orientierung diskriminiert wer-

den. Die Frage nach der Unab-

hängigkeit ihres Amtes beant-

wortet sie mit dem Hinweis auf 

die Pariser Prinzipien, die bei der 

Schaffung des autonomen nati-

onalen Menschenrechtsinstituts 

Pate standen. Im UN-Menschen-

rechtsrat genieße ihre Institution 

Kategorie A.

Mich interessiert die Frage, was 

ihre Einrichtung in den drei Jah-

ren ihres Bestehens geleistet 

hat. Seit der Gründungsphase, 

die auch mit der Entkriminali-

sierung von Homosexualität in 

Nicaragua zusammenfalle, habe 

man effiziente Arbeit geleistet 

und das Thema LSBT-Menschen-

rechte vorangebracht. Rund 900 

BeamtInnen und StaatsdienerIn-

nen sowie 480 Kadetten der Na-

tionalpolizei habe man geschult 

und für das Thema LSBT-Rech-

te sensibilisiert. Ihre Instituti-

on habe Gesetzentwürfe vorge-

legt oder sich bei Gesetzesvor-

haben und Anhörungen einge-

bracht, etwa im Familienrecht, 

dem Gesetz gegen Gewalt an 

Frauen, dem HIV-Gesetz. Es sei 

auch gelungen, „in der öffent-

lichen Debatte über neue Ge-

setze in unserem Land das The-

ma LSBT-Rechte zu platzieren“. 

Wichtig sei, dass „die Gesell-

schaft das Thema Homosexuali-

tät nicht mehr als etwa Schmut-

ziges betrachtet, was in der Öf-

fentlichkeit nicht diskutiert wer-

den darf“. Zudem habe ihre Ins-

titution „informative Radio-Kam-

pagnen über die Menschenrechte 

dieses Sektors der Bevölkerung 

gestartet und Entscheidungsträ-

gerInnen sensibilisiert und auf-

geklärt, dass diese Rechte res-

pektiert werden müssen“.

Ob sie denn bei all diesen Ak-

tivitäten mit LSBT-Organisatio-

nen zusammenarbeite, will ich 

von ihr wissen. Ja, man verfol-

ge eine Politik der offenen Tür 

für alle Organisationen. Und dies William Laguna leitet die Jugendgruppe in Managua.

Im spielerischen Umgang miteinander wird Selbstvertrauen gewonnen.
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nicht nur am Hauptsitz in Mana-

gua, sondern in allen Büros des 

Landes. Ihre Institution schließe 

alle Regionen des Landes ein, 

auch die Karibikküste. So habe 

man „am 28. Juni 2011 in Puer-

to Cabezas und Bluefields Gay 

Pride-Demonstrationen beglei-

tet oder angeführt, ein histori-

scher Moment, weil es in diesen 

Regionen vorher nie solche Ver-

anstaltungen gab“. Ebenso habe 

man Raum geschaffen, um „über 

das Thema in der Regierung und 

der Gesellschaft zu sprechen, und 

das sogar in diesen Regionen, wo 

viele Leute noch immer glauben, 

dass Homosexualität nicht tole-

riert werden darf“.

Und was hält Samira Montiel 

von der nationalen LSBT-Agen-

da, diesem kleinsten gemein-

samen Nenner, den zivilgesell-

schaftliche LSBT-Organisationen 

im vergangenen Jahr gemeinsam 

erarbeitet haben? Hier weicht 

sie aus und verweist auf fehlen-

de Studien. Zwar spricht sie von 

„einer Notwendigkeit in Bezug 

auf das, was man in diesem Au-

genblick braucht“. Aber wichtiger 

seien statistisches Material, harte 

Daten und Fakten. „Es gibt keine 

Studien darüber, wie viele Perso-

nen lesbisch, schwul oder trans-

sexuell sind, keine Daten über 

die Bedürfnisse der Communi-

ty.“ Es fehle an „Daten und Fak-

ten über die soziale, demographi-

sche, politische und wirtschaft-

liche Situation unserer Commu-

nity“. Zwar wisse man um „die 

Probleme, die hohe Arbeitslo-

senquote, die Diskriminierung 

derjenigen, die einen Arbeits-

platz haben. Aber wir haben kein 

solides Beweismaterial, das wir 

der Politik, der Regierung, dem 

Staat vorlegen können, um po-

litische Maßnahmen zur Verbes-

serung der Lebensqualität (von 

LSBT) aufzuzeigen.“

Fortschritte in Sichtweite

Wie wird sich die Situation von 

LSBT-Personen in Nicaragua in 

fünf Jahren darstellen, will ich 

zum Schluss von Samira Mon-

tiel wissen. In fünf Jahren wer-

de man nicht nur über eine 

LSBT-Agenda verfügen. Wichti-

ge Fragen zur Gesundheit und Er-

ziehung werde man angegangen 

haben. „Das Thema Erziehung ist 

zentral für die Bekämpfung der 

Diskriminierung. Wir müssen in 

den Schulen beginnen und ei-

nen Unterricht sicherstellen, der 

frei ist von Vorurteilen in Bezug 

auf die sexuelle Orientierung.“ 

Auch müsse ein Gesundheitssys-

tem geschaffen werden, das den 

Bedürfnissen der LSBT-Commu-

nity entgegenkomme. Und dann 

widme man sich den Themen 

Wohnen, soziale Sicherheit etc. 

„Wir glauben, dass wir wirkliche 

Gleichheit in Nicaragua errei-

chen können, nicht nur in recht-

licher Hinsicht, denn in unserer 

Verfassung ist davon die Rede, 

dass alle gleich sind. Von wirkli-

cher Gleichheit, gerade was die 

Lebensqualität unserer Commu-

nity angeht, sind wir noch weit 

entfernt.“

William und seiner Gruppe geht 

es um Respekt. Sie verlangen, 

dass man ihnen mit der gleichen 

Würde begegnet, die sie der Ge-

sellschaft entgegenbringen. Ihre 

Generation hält die Zukunft des 

Landes in Händen. Ihr weiteres 

Leben hängt nicht nur von Erzie-

hung und einer guten Ausbildung 

ab, sondern auch davon, dass es 

ihnen gelingt, Respekt und Men-

schenwürde für sexuelle Minder-

heiten nachhaltig in der Gesell-

schaft zu verankern.

KLAUS JETZ

www.hirschfeld-eddy-stiftung.de

Jeanette Winterson

Warum glücklich statt 

einfach nur normal?

D 2012, 251 S., geb.

Eigentlich wurde Jeanette Winterson von ihrer 

Adoptivmutter zur Missionarin bestimmt. Doch 

mit 16 verliebt sie sich in eine Frau. Sie zieht aus, 

um mit ihrer Geliebten glücklich zu werden…

schalk pichler
gruppen..praxis
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